
Nıko Ikıc

Der Bosnienkrieg und SsSeme Folgen Tur den
interreiigiosen Dialog

Zum besseren Verstandnıiıs Hıstorische Mintergrunde,
kKulturelle und reilgiOse Rahmenbedingungen

Das „Doppelland Bosnıien und Herzegowina! das kartogra-
phisch gesehen ungefähr die orm erzens hat 1ST C1MN geschicht-
ich kulturell und religiös komplex USAMMENSCSCLZLES Gebilde Kıgen-

abgeschlossen und überwiegend gebirgig, entwickelte sich
Laute der Geschichte Berührungspunkt verschiedener Kultu-
K und Religionen Erstaunlicherweise wurde dabei gleichzeitig

Raum VO Begegnungen und Bekämpfungen VO Toleranz und
Turbulenz Koex1istenz und Konflikten Kooperation un:! Konfronta-
L1L0ON

Aus religiöser Sicht leben BıH neben Katholiken und Orthodoxen
SEIT der osmanischen Herrschaft also SCIT dem 15 Jahrhundert auch
Muslime und CLE sehr kleine 1aber nicht unwichtige Gruppe VO Juden
deren Vortfahren 16 Jahrhundert AaUsS Spanien vertrieben wurden Zur
konftessionellen Vielfalt BıH gehören außerdem CIMN1LSC kleineree-

Im Mittelalter vab relativ starken bosnischen Staat der ber tast
variablen Abhängigkeitsverhältnissen gegenüber Kroatien Serbien, Ungarn der Byzanz
stand Mıt dem Jahr 1463 kamen osmanıiısche Kultur, Staatsstruktur, Ideologie und (3e-
dankengut ach BiıH und lieben für über 400 Jahre eıit Oktober 1918 WAar BıH Teil
der verschiedenen jugoslawischen Staaten Das VO den Serben boykottierte Reteren-
dum VO Maär-z 1997 gilt fur die Bosnjaken und bosnischen roaten als staatliche
Grundlage für die GLr Unabhängigkeit VO BiH für die bosnischen Serben jedoch als
Kriegserklärung Das Dayton Abkommen VO 234 November 1995 ermöglichte C111 En-
de des Krieges, ber kein nde der Tragödie Seither esteht BıH A4US W Ee1

Gebietskörperschaften Der Föderation VO Bosnien und Herzegowina und der Repu-
blika Srpska ach der Volkszählung VO 1991 hatte BiıH fast Millionen Einwoh-
91 Zehn Jahre Sspater 1Ur noch 4, Millionen

Prof. Dr. Niko Ihic, Dozent der Theologischen Hochschule Sarajevo, ist Ver-
treter derhatholischen Kirche : InterreligiösenRatsBosnien undHerzego-
WINAd.
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stantische und andere, nichtchristliche Religionsgemeinschaften. In kei-
11C anderen Land Südosteuropas spielen Katholizismus, Orthodoxie
und Islam gleichzeitig eine bedeutende gesellschaftliche Rolle Stati-
stische Angaben ARUNS der Geschichte belegen dabe;i die ständige Verringe-
Fung des Prozentsatzes VO Katholiken un Orthodoxen gegenüber e1-
Her ständigen Vergrößerung des muslimischen Anteils.2

Eın reibungsloses Zusammenleben der verschiedenen Kulturen, eli-
z10nen un Natıonen W ar iın der Geschichte VO BiıH eher die Ausnah-

Einerselts wurden interkulturelle, interkonftessionelle un ethnische
Konflikte N1ıe restlos ausgeraumt, andererseits hat sich jedoch eine ZEWI1S-

orm VO Toleranz der „Nachbarschaftskult“ entwickelt ZeWwlsser-
maßen eın mehr gelebter als bewusst reflektierter theologischer und kul-
tureller Dialog. [Das hat sich durch den Kommunısmus und die Kriegser-
e1SNISSE völlig verändert. Die heutigen Schwierigkeiten, VOTLT allem hin-
sichtlich der christlich-islamischen Beziehungen, un Perspektiven für
einen künftigen Dialog sollen den Rahmen tür tolgenden Artikel bilden.

Folgen des KOommunNISMUS 90451 991) und der Kriegszeit
9911 995) Requiem fur den Dialog

Der Fall der Berliner Mauer 1989 bedeutete gleichzeitig den Begınn des
Zusammenbruchs VO Kommunı1ısmus un Sozialismus 1n den Ländern
Südosteuropas. Fur alle Kirchen un Glaubensgemeinschaften ın BiıH
WAar der Fall des Kommunı1ısmus eine orofße Herausforderung, auf die
keine der Gemeinschaften besonders vorbereitet WAal, obgleich jede VO

ihnen MI1t Hoffnung und Ungeduld darauf hatte.
Es 1St wichtig, sich die Folgen der kommunistischen Zeit für den

interreligiösen Dialog VOT Augen halten. Kirchen un Glaubensge-
meinschaftten 1m früheren Jugoslawien 1n ihrem Wirken be-
schränkt. Weder der einzelne Gläubige och die Glaubensgemeinschaf-
en hatten völlige Freiheit, sodass sich viele Gläubige ın die Iegalität
zurückzogen und AaNONYIN wurden. Unter solchen Umständen die

Die blofße Statistik ze1igt, AaSss nach eiıner Volkszählung 1910 229 %o Katholiken, 43,5
Orthodoxe und 323 %o Muslime 1ın BiıH lebten, N nach der letzen Volkszählung 1991
1L11Ur noch 17,4 Katholiken und 313 Orthodoxe, jedoch 1U  - 43,5 Muslime
M, Iso 1ın 0 Jahren eın Zuwachs VO  - mehr als Muslimen und eın Rückgang

Christen VO mehr als insgesamt verzeichnen ISt.
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Glaubensgemeinschaften VO innen heraus für einen ernsthaften reli-
Z10sen Dialog schwach. Das gemeinsame Unglück, das Kommunis-
111US hiefß, hatte S1Ce 1MmM theologischen Dialog einander nıcht niher g..

bracht, obwohl 1es mıiıt Menschen 1mM
Das gemeıinsame Unglück, das Kom- Unglück häufig geschieht.
MUNISMUS hiefß, hat die Menschen ım Der Zertall des kommunistischen Sy-
theologischen Dialog einander nıcht verlief für die Völker des ehema-
naher gebracht. ligen Jugoslawien nicht friedlich. Der

Krıieg dauerte jer Jahre lang und führte
entsetzlichen Verbrechen: In BıH wurden 250.000 bis 280.000 Men-

schen getotet der sind verschwunden. 2.680.000 Menschen wurden VeCeI-

trieben der umgesiedelt, davon 509.770 katholische Kroaten, mehr
als %o der kroatischen Bevölkerung VO BiıH Etwa eiıne
halbe Million Menschen haben die ungefähr 900 berüchtigten Gefäng-
nısse der Konzentrationslager durchlautfen mussen; ungefähr
Frauen wurden vergewaltigt; mehr als 150 Massengräber un!: einıge
Millionen ber das Land verteilter Mıiınen lieben als Folgen des Krieges
zurück. SE orthodoxe Kirchen wurden Zzerstort und 36/ beschädigt,
entsprechendes oilt für die Verwüstung VO Pfarrhäusern. Etwa 12098
katholische sakrale Objekte wurden 1ın Mitleidenschaft ZCZOLCN, die
me1listen davon 1mM Erzbistum Sarajevo. Die Muslime haben 61 zerstorte
und 233 beschädigte Moscheen beklagen.

Die moralischen Folgen des Krieges werden och jahrzehntelang
spuren se1ın, enn das nde der Aggression bedeutet nıiıcht eın nde der
Tragödie. Weit mehr als die materiellen Schäden schmerzen die gyeistigen
Wunden, die nıcht leicht heilen. Der Sturm des Bösen und der Gewalt hat
AUS vielen Seelen die geistigen und moralischen Werte vertrieben. Spuren
davon sind in der Nachkriegszeit deutlich erkennen, WenNnn eine
; Tugend” IST, einen anderen anzugreiten der verdächtigen, WCNN das
Recht des Stärkeren xilt, WE politische Interessen VOT ethische Nor-
IN  a gestellt werden.

Die Rolle der Religionsgemeinschaften 1mM Krıieg WAar nicht ımmer
tadellos. S1e begannen und uührten ZW ar keinen Krieg, aber manche

wen1g, nıcht politisch missbraucht werden. Die jeweilige Raolle
1mM Krieg sollte einzeln untersucht werden, enn gerade der FEinfluss und
die Teilnahme der Vertreter mancher Religionsgemeinschaften 1m Krieg
stellen eın orofßes Hindernis für den wahren Dialog dar
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Islamische Tendenzen ın der Kriegs- und Nachkriegszel
Der Islam entwickelte 1n Bosnien österreichisch-ungarischem
Kultureinfluss bestimmte europäische Züge, Züge eines „Euro-Islam“
der eines „europakontormen“ Islam, der sich seiner Grundbotschaft
gemäißs der allgemeinen Ethik, dem Vorrang der Menschenrechte, den
bürgerlichen Freiheiten und der Demokratie verpflichtet fühlte.® Eın Re-
sultat dieser Entwicklung WAal, P der Islam 1in BiıH bis Z etzten
Krieg (1991—-1995) 1mM Grunde nicht fundamentalistisch W  —$ Wiährend
des Krieges un HrzZ danach enthielt der Islam 1n BiH manchen Musili-
HIC  - auf einmal je] „Euro-Dimension”. Importierte radikale islami-
sche Einflüsse bemüuühten sich darum, 1es beseitigen. Unter diesem
Einfluss übernahmen manche politischen Parteien* eine quasi-religiöse
Identität. Dies spurte 11141l stärksten 1m Bereich des Militärs. Wih-
rend des Krieges (1994) riefen ein1ıge muslimischen Theologen Zu

Dschihad auf, W 4S für BıH eher ungewöhnlich W  $ Sie versprachen 4aUus

religiöser Sicht einen „doppelten Lohn“ für alle diejenigen, die durch
christliche Hand 1m Kampf fallen würden. Der Dschihad wurde als
Kampf die Ungläubigen ausgelegt, mıi1t allen Konsequenzen: sS1e
verprügeln, ihnen ihr Eigentum wegzunehmen, ihre Gebetsstätten
zerstoren, religiöse Symbole vernichten USW. Muslimische Soldaten
sollten die christlichen auch ann angreifen, WEIN 1E VO diesen nicht
angegriffen werden, jedoch EKr ach einem erfolglosen Versuch, sS$1e FAÄUE

Übertritt vA Islam bewegen.? Vorher herrschte die allgemeine 1I1US$S-

limische Überzeugung VOI, die Christen selen keine Ungläubigen. adi-
kale Gedanken, während des Krieges ach BıH ımportiert, wurden VO

vielen Muslimen auch ein1gen muslimischen Theologieprofessoren
sehr schnell ANSCHOMMLECNI und 1MmM Namen mancher islamischer Instituti-

verbreitet. Fur den christlich-islamischen Dialog solche (30
danken quası ein tödlicher Angriff, und der Dialog wurde Ja inoffiziell
tatsächlich mi1t W affen geführt. Trotzdem yab auch während des Krie-
SCS religiöse Begegnungen auft offizieller Ebene

Die während des Krieges begonnene starke Re-Islamisierung Bos-
nıens wurde 1n der Nachkriegszeit durch bestimmte Projekte tortge-

Vgl Balic Smail, Vision 2001 Der VErgEeSSCHLC Islam der Euro-Islam, 2001
Vor allem die regierende Partei der demokratischen Aktion
So iıne Broschüre für muslimische Soldaten: vgl Hasan El-Benna, DZihad OTr'|
Allahovom PUutu (Dschihad eın Kampf auf dem Weg Allah); Übersetzung VO Prot.
Hasan ef MakiG, 1: Takvim 1994, 1 9
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Sehr deutlich wird 1€es übermäfßigen Bau VO Moscheen. Wih-
rend die christlichen Länder des Westens durch ihren E.ınsatz Fabriken,
Brücken, Wohnhäuser und Strukturen in BiıH renovlieren versuchten,
konzentrierten 1n der gleichen Zeit die islamischen Länder ihre Hiltfe
hauptsächlich auf den Wiederautbau VO zerstorten und den Bau
Moscheen. In einem Programm m1t dem Namen 40060 Moscheen für
Bosnien“ wurden bereits tast 400 Gebäude IICUu errichtet der renovIıert.
Viele der Moscheen wurden 1n Gegenden errichtet, G VOT dem

Krieg och keine gegeben hatte. ach
Daurch die zahlreichen neuen Mo- dem Ende der kommunistischen Zeit gabscheen scheint das schon stark ıslami- ZW ar einen gewissen Nachholbedarf
szerte Land einen och stäarkeren ısla- Gottesdienstgebäuden, aber das tratmischen Charakter bekommen. für alle Religionsgemeinschaften

Man hat oft auch eintach 1L1UTr die Gunst der Stunde ZCNULZL. Durch die
zahlreichen Moscheen scheint das schon stark islamisierte Land
jedoch och stärkeren islamischen Charakter bekommen. Die Islami-
sıierung mancher Gegenden verhindert oft die Rückkehr VO Flüchtlin-
SCH und Vertriebenen 1in ihre He1matstatten. Dies oilt umgekehrt aller-
dings auch für die Re-Christianisierung ein1ıger Gebiete mı1t christlicher
Mehrkheit. Da der christliche Westen wen1g Interesse Wiederautbau
VO zerstorten christlichen Objekten ze1gt, tragt eine Miıtverantwor-
Lung für die Islamisierungstendenzen 1ın diesem Teil VO Südosteuropa.

Aufruf Zzur Intoleranz

Von oroßer Intoleranz eın otfener Brief, der Zu katholischen
Weihnachtstest 1997 ın Sarajevo VO der „Urganisation der aktiven isla-
mischen Jugend“ als Werbematerial verteilt wurde. Unter dem relativ
harmlosen Titel „Muslime sollten iın keinem Fall mı1t den Christen deren
est teiern“ verbirgt sich eıne hasserfüllte Attacke auft die Christen mI1t
Begriffen W1e€e Feinde, Bewohner der Hölle, Heiden, [Diener der Lüge und
Irrende. Den Muslimen wird darin verboten, den Christen auftf irgend-
eine Weise Weihnachten gratulieren. S1e werden pauschal des Mor-
des Millionen VO Muslimen 1ın aller Welt bezichtigt, der Massenver-
gewaltigung UuUS W Man dartf ZW ar solchen Angriffen nıcht hohe Be-
deutung beimessen (der Briet wurde außerdem VO muslimischen
Oberhaupt Darajevos verurteilt); ennoch zeıgt sich darin die bei vielen
Muslimen 1ın BıH vorhandene antidialogische Einstellung. Viele Köpfe
sind och iımmer mi1t Hass vermint, der abgebaut werden 111US5S5
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Stereotypen in der offentlichen Meinung

Viele me1st fundamentalistische Kriegstreiwillige, die 1ın BiıH geblieben
sind, versuchen weiterhin, jeglichen Dialog verhindern. Z/war geht
ihre Bedeutung zurück, dafür zeıigen jedoch ımmer mehr Junge Studen-
tecn, die 1m islamischen Ausland studiert haben, eine sehr starke kämpfte-
rische Note iın ihren Predigten. S1e stutzen sich auf extremistische Litera-
tur islamischer Theologen, W1e€e etwa Mustatfa Schachin AUS Agypten, der
iın seinem Buch ADas Christentum“ den christlichen Glauben einselt1g
und allein a4aUusS der Sicht des Korans darstellt und die christlichen Dog-
8950 8| „nachweislich“ widerlegt. ach dem Vorwort des Buches, das das
Saudische Kommissarılat 1ın darajevo 1ın 100.000Ö Exemplaren drucken un:
kostenlos verteilen liefß, selen das heutige Christentum und das heutige
Judentum vertälscht, 4Ss VO ihrer ursprünglichen Lehre nichts übrig
geblieben 1STt.

Reaktionen ach den Terroranschlagen
vo 11 eptember 2001

Sowohl führende islamische Politiker als auch hohe Vertreter der Islami-
schen Gemeinschaft 1ın BıH verurteilten die Ereignisse VO F1 deptem-
ber 2001 1n New ork und Washington. Demgegenüber konnte INan auf
den Strafßen und iın der Bevölkerung eıne ZEWI1SSE Billigung der Vortälle
spuren. Als sich die Vergeltung für die Anschläge abzeichnete, stieg 1ın
der Bevölkerung die Sympathie für die Afghanen als Zeichen der islami-
schen Zugehörigkeit und Solidarität Die Islamische Gemeinschaft
VO BıH gab November 2001 eine Resolution heraus, 1n der
anderem der Angriff auftf New ork und jede andere orm VO Terroris-
I11US verurteilt wird Gleichzeitig richteten sS1e sich darin die antı1s-
lamische Hysterie und eıne allgemeine Kampagne den Islam un:
die Muslime 1ın der Welt Ihre Z weife] den wahren Absichten der
Alliierten sehen s$1e darin bestärkt, ass die Alliierten ständig betonten,
die Aktion se1 eben nıcht den Islam und die Muslime gerichtet. Die
utoren befürchten, ass MOTSCH bereits eın anderes islamisches Land

der Reihe seın könnte. Die Islamische Gemeinschaft se1l besonders
die Lage 1ın BıH besorgt. In ihrer Erklärung werten s1e der Regierung VOT,
1m Rahmen der internationalen Antiterrorkampagne direkt einer
tiislamischen, antibosnjakischen und antibosnischen Kampagne beige-
tragen haben Sowohl die bosnischen als auch die internationalen
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Medien selen völlig unkritisch, einselt1g un: hne Argumente. S1ie klag-
TEn sowohl in der Welt als auch 1n BiH allein die Muslime So würden
1n BıH 1LLUT die Muslime eingekerkert un:! Burger AaUS islamischen 1 an-
ern vertrieben. Nach Terroristen werde allein den Bosnjaken g-
sucht un:! damit die Aufmerksamkeit VO den wahren Kriegsterroristen
1ın BıH abgelenkt. Offensichtlich werde also mM1t zweierlei Ma{iß o a
sen.®

Der christlich-islamische Dialog: Divergenzen un
Möglichkeiten
Der Islam 1St 1in Wesen und Wurzel CI15 m1t der christlichen TIradition
verbunden und verwoben. Trotzdem bleibt dem Christentum

gleich nah un:! tern Die Offenbarung des
Der Islam ıst ın Wesen UN Wurzel Koran versteht sich oft als Filter un
CHS miıt der christlichen Tradıition Richter der biblischen Texte. Im Bezug
mverbunden UN verwoben. Trotzdem auf die Bibel nımmt der Koran oft eiıne
bleibt dem Christentum zugleich zweitelnde, verurteilende, anders deuten-
nah un fern. de, die Gültigkeit und Rechtgläubigkeit

negierende Position eın Obwohl beide Religionen oft die gleichen Be-
oriffe verwenden, meılınen S1€e nicht das Gleiche. Außerdem verstehen die
Muslime nicht, Christen nıcht den Islam als Offenbarungsreligi-

un: Mohammed als Propheten (sottes akzeptieren.
Die Grundhaltung des Islams gegenüber den Christen bringt der Ko-

R2 REBi selbst ZU Ausdruck. Es scheint, 4SS Zzwel Arten VO Christen
unterscheidet: die Guten un die Bösen./ Als Unterscheidungskriterium
wird dabei scheinbar die Ablehnung der die Annahme der Dreifaltig-
e1ıt (sottes verwendet. Ia der richtige Glaube allein der Islam sel, sind
die Christen den Muslimen grundsätzlich nıcht Freunde, sondern ihre
Feinde. In diesem Sınne Sagl eine Sure „Kämpft S1€, bis s1e klein-
laut AaUuUs der Hand TIribut entrichten. Kämpft die, denen das Buch
gegeben wurde, die aber weder Allah och das Jenseıts glauben. S1e
halten nıcht für verboten, W as Allah und se1n Prophet verbieten, un:

Zum ext der Resolution vgl Preporod 21 ); Zum Thema „Islam den
Terrorismus“ sprach der Reisu-I-ulema (geistliches Oberhaupt VO BiH), Dr. Mustata
GeriC, 1n Wıen Juni 2002 auf der Konterenz der NATO und des FEuro-atlanti-
schen Rates für die Partnerschaft, vgl Preporod 13 (2002),
Vgl Adel 75 Khoury, Begegnung mıt dem Islam, Freiburg 1980, 1471 Vgl die Suren
A VIIL, 108; XXILV, 49; XAXVI1LL51-53; 11:18:; IVL NST9 USW.
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bekennen keinen richtigen Glauben (1 29) Solche Verse zeıgen einen
kämpferischen (Geist un können leicht TARNG Quelle VO Intoleranz un
Fundamentalismus werden. Im Koran sind aber auch solche Verse
finden, die grundsätzlich Gläubige (Monotheisten) VO Ungläubigen
(Polytheisten) unterscheiden (XAI1L,;17 So lässt der Koran den Pluralis-
I1US 1mM Glauben uch Christen können ach Aussage des
Korans werden: „Diejenigen, die glauben, und diejenigen, die
dem Judentum angehören, und die Christenbekennen keinen richtigen Glauben.“ (1X,29) Solche Verse zeigen einen  kämpferischen Geist und können leicht zur Quelle von Intoleranz und  Fundamentalismus werden. Im Koran sind aber auch solche Verse zu  finden, die grundsätzlich Gläubige (Monotheisten) von Ungläubigen  (Polytheisten) unterscheiden (XX11,17). So lässt der Koran den Pluralis-  mus im Glauben zu (V,48). Auch Christen können nach Aussage des  Korans gerettet werden: „Diejenigen, die glauben, und diejenigen, die  dem Judentum angehören, und die Christen ... — (alle), die an Gott und  den jüngsten Tag glauben und tun, was recht ist, denen steht bei ihrem  Herrn ihr Lohn zu, und sie brauchen keine Angst zu haben und sie  werden nicht traurig sein“ (11,62; V,69). Manche Koranverse ermuntern  eindeutig zum Dialog, so z.B. „Kommt, ihr Inhaber des Buches, damit  wir uns versammeln um das eine Wort, das sowohl uns als auch euch  gemeinsam ist“ (I1I1,64).8 Aus Sicht des Koran wäre der Dialog also  möglich, da er Teil des göttlichen Plans ist, wenn auch die Überzeugung  deutlich spürbar wird, dass er nicht notwendig ist, weil ja der Islam der  richtige Glaube ist. Das Bewusstsein, den richtigen Glauben zu haben, ist  allerdings für fast alle Weltreligionen charakteristisch und schließt im-  mer auch eine gewisse Exklusivität ein. Nach dem Koran bildet das abra-  hamitische, monotheistische Erbe den Rahmen, in dem ein interreli-  giöser Dialog geführt werden kann.  Trotz allem oder gerade deswegen in BiH - Ein Dialog ohne  Alternative  Nirgendwo in Europa fühlen sich Christen und Muslime, Kreuz und  Halbmond so nahe und zugleich so fern wie in BiH. So ist es auch mit  dem Dialog. Viele Gründe sprechen für ihn, aber viele auch dagegen. Mit  Paulus lässt sich sagen, dass wir diesen Schatz — den Dialog in BiH — in  zerbrechlichen Gefäßen tragen.?  Richtung Dialog  Ein theologischer Dialog zwischen Christen und Muslimen ist nicht  leicht, aber durchaus möglich und vor allem notwendig. Das Zweite  Vatikanische Konzil nimmt in der Erklärung über das Verhältnis der  8 Im ähnlichen Sinn sprechen auch die Suren XVI,125 und XX1IX,46.  27 Vgl: 2:.Kor47:  261alle), die GÄOT und
den Jungsten Tag glauben und Lun, W as recht 1St, denen steht bei ihrem
Herrn ıhr Lohn Z und sS$1e brauchen keine Angst haben un sS1e
werden nıcht traur1g sein“ >  > N569) Manche Koranverse TmMUNLfer

eindeutig ZUu Dialog, zB „Kommt, ihr Inhaber des Buches, damit
WIr uns versammeln das eine Wort, das sowohl uns als auch euch
gemeinsam 1ISt  c Aus Sicht des Koran ware der Dialog also
möglich, da Teil des yöttlichen Plans 1St, WE auch die Überzeugung
deutlich spürbar wird, Aass nıcht notwendig 1St, weiıl Ja der Islam der
richtige Glaube 1St. Das Bewusstseın, den richtigen Glauben haben, 1St
allerdings für fast alle Weltreligionen charakteristisch und schliefßt 1 -
IHETF auch eiıne ZEWI1SSE FExklusivität eın Nach dem Koran bildet das abra-
hamitische, monotheistische Erbe den Rahmen, 1n dem eın interreli-
o10Sser Dialog geführt werden annn

rOTtZ em der gerade deswegen in LDIFTA Dialog hne
ernatıve

Nirgendwo iın Europa fühlen sich Christen un Muslime, Kreuz un
Halbmond ahe und zugleich tern Ww1€e in BıH So 1St auch MIt
dem Dialog. Viele Gründe sprechen für ihn, aber viele auch dagegen. Mıiıt
Paulus lässt sich> ass WIr diesen Schatz den Dialog in BiıH
zerbrechlichen Gefäßen tragen.”

ichtung Dialog
Eın theologischer Dialog zwischen Christen und Muslimen 1St nıcht
eicht, aber durchaus möglich und VOL allem notwendig. Das /weite
Vatikanische Konzil nımmt iın der Erklärung ber das Verhältnis der

O“ Im ÜAhnlichen 1nn sprechen uch die Suren XN1.125 und X1X,46.
Vgl Kor 4,
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Kirche Cl€l'l nichtchristlichen Religionen dem Islam gegenüber eıne
klare Dialogposition eın „Mıt Hochachtung betrachtet die Kirche auch
die Muslime, die den alleinigen (sott anbeten, den lebendigen und 1n sich
seienden, barmherzigen un allmächtigen, den Schöpfer des Himmaels
un!: der Erde, der den Menschen gesprochen hat“ (Nostra Aetate
NA| 3 Weiter ermahnt der Konzilstext alle klar dazu, „dass S1€e das
Vergangene beiseite lassen, sıch aufrichtig das vegenseıltige Verstehen
emühen und gemeinschaftlich die so7z1iale Gerechtigkeit, die sittlichen
(suter SOWI1e Frieden un: Freiheit für alle Menschen schützen un
tördern“ (NA 3 Neben den Verschiedenheiten werden VO Konzil
eindeutig auch ZEWI1SSE Gemeinsamkeiten anerkannt. In diesem Sinne
richtete auch Papst Paul VI An Monat Ramadan des Jahres 1972 seinen
ru{(ß die islamische Weltorganisation, 1n dem hervorhob, ass die
Menschen tähig se1ın sollen, arbeiten, jeder auft seıne Art
un:! Weise, auf einer Ööheren Stufe 1mM Kampf die moralischen VWerte,
für Gerechtigkeit und Frieden ın der Welt, und dabei sowohl die NOL-

wendige monotheistische un: grundlegende Einheit 1ın Glaubenswerten
als auch die Identitätsverschiedenheiten als Gottesgaben betrachten .10
Geleitet VO solchen Gedanken konziliarer Hochachtung besuchte
Papst Johannes Paul J: Maı 70061 die Omayyaden-Moschee 1ın
Damaskus.

Auf islamischer Seite stellt sich der bosnische eisu-I-ulema Ceri1ic
nıiıcht erst die Frage ach einem Dialog, sondern danach, W 4s für eın
Dialog geführt wird.1! Es xibt auch andere islamische Theologen in BıM,
die sich voll und gallz für den echten Dialog eimmsetzen; Re$id Hafti-
ZOVIC, der einen SOgeNANNLEN esoterischen, einen ınneren interreli-
z10sen Dialog auf den Grundlagen der jüdischen Kabbala, der christli-
chen Mystik und des islamischen Sutismus vorschlägt.!*

roblileme des Dialogs als Folgen des Krieges
Z weitellos sind die Jungsten Kriegsere1gn1sse eine grofße Erschwernis
und Hüurde für den Dialog in BiE. denen 11141l hne welıteres den An-

11
Vgl Khoury (wie Anm 3 119
Vgl Preporod 20029 Das auf dem 5>ymposium „Dialog der Zivilisatio-
LIC  — und Kulturen mi1t besonderer Berücksichtigung VO 1:[_:[«) das Dezember
2001 1in Darajevo stattfand.
Muslimani dijalogu drugima sobom, svetopovıjesne hijeropovijesne paradigme,
Darajevo 2002, 451
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schein eiınes Religionskrieges zuschreiben anı Dennoch 1St betonen,
A4ss niıcht die christlichen Dogmen auf die „Säulen“ des Islam geschos-
SCI1 haben der umgekehrt. Die Glaubensartikel beider Religionen WUuI-

den weder als Waffen och als Munıition verwendet. Schon die Tatsache
unterschiedlicher Kriegskoalitionen 1n einzelnen Regionen spricht dage-
gCH Dennoch wurden die religiösen Gefühle der Menschen 1n einem
solchen Ausmafß verletzt, A4ass der Dialog zwischen Christen und Mus-
limen se1lt dem Krieg vielen SCHAUSO unmöglich erscheint Ww1e€e eiıne N ers
bindung VO Feuer und Wasser. Zusätzlich scheint der MOMeNnNLAN: Kurs
mancher Kreıise eher 7A3r Konfrontation als ZUr Kooperatıion führen
Die Kriegsereignisse haben die psychologischen Barrıeren vertiett. Auf
der einen NSeite verbinden manche Christen 1ın BıH mı1t dem Islam 11U

eine ständige Angst un eiıne grofße Getahr für Europa E se1 n.-
sionistisch, tundamentalistisch, politisch, stark verwoben mıi1t
Terrorismus un mı1t universalistischen Tendenzen. Auf der anderen Se1-

sehen sich manche Muslime 1n BıH durch das Christentum einer
ständigen Geringschätzung un:! einer Kreuztfahrermentalität aUSSESELZLT.
lar wird, A4aSsSs sich beiderseits Stereotype andelt, die Xenopho-
bie, Hass un Agegression produzieren und die 111l als Voraussetzung
für den Dialog 1abbauen 11USS5 Die gegenseltigen talschen Interpretatio-
LiCH und unbegründeten Vorurteile stellen ohl die oröfßte Getahr für die
jeweils andere Seite dar

Der interreligiöse Dialog 1ın BiıH wird auch durch historischen Ballast
erschwert. Das Osmanische Reich blieb den Christen nicht in bester
Erinnerung. Umgekehrt hatten viele
Muslime sehr der österreichisch- Selten siınd ın Europa nationale un
ungarischen Herrschaft leiden. So konfessionelle Elemente sehr miıt-
wurden die smanen für die einen einander verwoben, AsS$S “DO  > einer
Befreiern, für die anderen FEroberern. konfessionellen Nationalıität Un e1-
National-konfessionelle Erschwernisse ner nationalen Konfessionalität e“
mussen als oroßes Hindernis für den 1N- sprochen zwwerden AnNnN.
terreligiösen Dialog betont werden. Sel-
ten sind iın Europa nationale un konfessionelle FElemente sehr mıtein-
ander verwoben, A4Ss VO einer kontessionellen Nationalität und eıner
nationalen Konfessionalität gesprochen werden annn Der Katholizis-
INUsSs 1St einem Wesens- und Unterscheidungsmerkmal der Kroaten
geworden. Den gleichen Stellenwert nımmt die Orthodoxie für das Ser-
bentum un der Islam tür die Bosnjaken e1n, die sich se1lt dem Septem-
ber 1993 NCMNNECI, bis dahin wurden S1e als „Muslime“ bezeichnet. In

263



der Beziehung VO Nationalität und Kontessionalität wird sehr oft
das konftessionelle Element aUSsgeENUTLZL und manipuliert. SO wird das Na-
tionale leider einem großen Hindernis für den interreligiösen Dialog.
ber gerade 1n einem sehr multiethnischen, multikulturellen und
multikontessionellen Land W1e€ BiıH, verschiedene Nationen, Kultu-
FCI, Zivilisationen und Religionen miteinander verwoben sind, hat der
interreligiöse Dialog eine besondere „Yraıson d’&tre“ und keine Alternati-

Es Äilt, den „Nachbarschaftskult“ theologisch einzurahmen un
ethisch-moralisch vertiefen, durch einen konstruktiven Dialog
gestärkt und geeint den Herausforderungen der Zeit gemeınsame
genzutreten.

Die psychologischen un nationalen Erschwernisse, die sich als Fol-
CI des Krieges ergeben, sollen 1im tolgenden 1n zehn Anti-Regeln für
einen talschen Dialog gefasst werden. S1e gelten speziell für BıH, bezie-
hen sich aber nicht prımar auf den theologischen Dialog, sondern bilden

natürlich in entsprechend umgekehrter, posıtıver orm Vorausset-
ZUNSCH für ih

Schuldverschiebung auf die anderen:
Beharren auf einer Position der ständigen Gefährdung der eigenen
Religion der Nation durch die anderen;
Schaffen einer Atmosphäre der Xenophobie gegenüber den anderen;
Friede mı1t Gott, aber Krieg mı1t andersartigen un andersgläubigen
Menschen:;
Entfaltung eiıner dreitachen Idolatrie: eigene Religion, eigene Natıon
un eigener Staat:
Höoöhere Wertschätzung des nationalen Dekalogs als des moralischen;
das Stellen der Gruppenidentität ber die individuelle Identität;
das nationale Kollektiv wichtiger nehmen als die religiöse Verant-
wOortung;
in der Reziprozitat allein das Negatıve ILNECSSCII HR zurück
geben;
Mangel Differenzierung und Selbstkritik.

Dagegen ware notwendig, nicht satanısıeren, sondern uma-
nısıeren, nıcht die Köpfe mı1t Hass vermınen, sondern die Herzen mMi1t
Toleranz üllen, nıiıcht LLUI das eıgene Leid sehen, sondern das der
anderen teilen.
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Der interreligiöse Rat von E Perspektive fur den Dialog

Fur viele Katholiken und Muslime 1n BıH 1St klar, AaSS ZU Dialog
keine Alternative xibt. Geleitet VO (eist des Dialogs yab 1in BıH auch
während des Krieges Kontakte miteinander, die ach dem Krıeg 1m Rah-
IN  — des „Interreligiösen Rates VO BiH“ institutionalisiert wurden. Vier
Religionsgemeinschatten, die islamische, die orthodoxe, die katholische
und die jüdische, gyaben Juni 1997 die ‚Erklaärung ber die geme1ln-
SAaIllEc moralische Verpflichtung und das gemeıinsame Engagement” he-
raus. 15 In diesem Sınne wurde auch eın gemeinsames Glossar veröftftent-
licht; ermöglichen, einander besser und 1m richtigen Licht kennen

lernen. Die Arbeit des Interreligiösen Rates hat ZUrFr Beruhigung der
nationalen emuüuter beigetragen!*, der Dialog iın BiıH konnte VO einem
Bach einem leinen Fluss werden.

us  IC

Leider gelang nicht, die kulturelle un religiöse Verschiedenheit 1n
BıH einem Reichtum machen S1e wurde eher einem Fluch
Gerade darin liegt die entscheidende religiöse un! pastorale, interkul-
turelle un: interkontessionelle Aufgabe Beginn des dritten Millen-
nıums. Be1 seinem Pastoralbesuch in Darajevo und 13 April 1997
Spornte Papst Johannes Paul I8l die katholischen Bischöfe „Miıt erz-
lichen Worten und ehrlichster Einstellung sucht Anlässe für Zusammen-
künfte un Verständigung miıt den Anhängern des Islams, sodass eın
ftriedliches Zusammenleben in gegenseıltiger Hochschätzung der Rechte
elines jeden Einzelnen un! eines jeden Volkes ausgebaut werden kön-
nen 15 Fur die Katholiken 1n BıH könnte die Okumene un: besonders
der Dialog mı1t dem Islam einem erkennbaren und charakteristischen
Kennzeichen ın Kuropa werden. Darın sehen WIr UÜHSEGFCNHN Weg un
SEEDE Sendung Beginn des 21 Jahrhunderts.

13 Vgl Vrhbosniensia (199% 287 [)as Dokument 1St 1n Englisch und den drei
offiziellen Landessprachen vertasst.
Nıcht 1Ur 1n BiıH, sondern uch 1 KOsOvo, 1MmM April 2000 ebentalls e1in Interreli-
Z10ser Rat VO KOosovo gegründet wurde.

15 Vgl Ivo Tomaßsevic Tomo Vuk$3ic (Hrsg.), Papa Sarajevu (Der Papst 1n Sarajevo),
Sarajevo I992% FE PE
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